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1 Zusammenfassung 
Die Sprachförderung von Migrantenkindern ist in der Schweiz ein Dauerbrenner der bil-
dungspolitischen Diskussion. Regelmässig werden Studien publiziert, die auf die ungenü-
gende sprachliche Vorbereitung von Migrantenkindern auf den Unterricht in der Primarschu-
le hinweisen (z.B. Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008). Dies, obwohl in der Schweiz 
vielfältige Entwicklungen zur Förderung von sozioökonomisch benachteiligten Kindern im 
Gange sind (Stamm, 2009) und wissenschaftlich unbestritten ist, dass sich Investitionen zur 
Förderung sozioökonomisch benachteiligter Migrantenkinder vor dem Schuleintritt beson-
ders lohnen (Blossfeld, Bos, Lenzen, Müller-Böling, Oelkers, Prenzel & Wössmann, 2007). 
Trotzdem ist bis anhin völlig offen, in welche Massnahmen investiert werden soll und wie 
die institutionalisierte Sprachförderung vor dem Schuleintritt gestaltet werden muss, damit 
zweisprachig aufwachsende Migrantenkinder den sprachlichen Rückstand in der Unterrichts-
sprache Deutsch bis zum Eintritt in die Primarschule aufholen können.  

Das geplante Projekt greift ein bildungspolitisches Problem auf, mit dem Ziel, Wissen über 
die schulische Integration von Migrantenkindern durch die Förderung der Sprachkompeten-
zen zu generieren, das für die bildungspolitische Planung der Vorschulstufe relevant sein 
wird. Dazu soll ein Modell der Sprachförderung im Kindergarten erprobt werden, das sich in 
seiner Intensität und Ausrichtung von bisherigen Massnahmen unterscheidet und auf der Be-
deutung von Familie und sozialem Umfeld für die Sprachentwicklung beruht.  

Das Modell umfasst drei Kernelemente: (1) Die Sprachförderung im Kindergarten in der Un-
terrichtssprache Deutsch, die zeitlich ausgebaut und didaktisch optimiert angeboten wird: 
Die Kinder werden an zwei Vormittagen während zwei Lektion gezielt in Deutsch als Zweit-
sprache unterrichtet. (2) Die Nutzung der Ressourcen ausserhalb der Schule, damit die Kin-
der von ihren Eltern zuhause mehr profitieren können: Dazu besuchen die Kinder gemein-
sam mit ihren Eltern an einem Nachmittag den Sprachunterricht in Deutsch. Ziel ist es, dass 
die Kinder gemeinsam mit den Eltern Deutsch lernen, die Eltern Strategien erfahren, wie sie 
die Kinder zuhause besser fördern können, und die Eltern einen Einblick in die Funktions-
weise der Schule in der Schweiz erhalten. (3) Die Nutzung natürlicher sozialer Kontexte, die 
den Zweitspracherwerb erleichtern sollen: Dazu verbringen die Kinder einen Nachmittag bei 
einer Gastfamilie und beteiligen sich zudem regelmässig an Kursen zur Sport- und Bewe-
gungsförderung.  

Die Wirkung des Modells als Ganzes sowie einzelner Elemente werden mit einer quasi-
experimentellen Längsschnittstudie überprüft. Es werden zwei Experimentalgruppen mit je 
50 Kindern in die Untersuchung einbezogen. Vom Eintritt in den Kindergarten bis zum Ende 
der ersten Klasse der Primarschule werden die sprachlichen und mathematischen Kompeten-
zen dieser Kinder insgesamt vier Mal erhoben. Als Kontrollgruppen dienen Kinder im glei-
chen Alter, von denen die Sprach- und Mathematikentwicklung in Forschungsprojekten mit 
gleichen Messinstrumenten bereits erhoben wurden.  

Das Modell der Sprachförderung soll in der Gemeinde Dübendorf in den Schuljahren 
2010/11 und 2011/12 umgesetzt werden. Für die Organisation und Betreuung der Gastfami-
lien ist das Schweizerische Rote Kreuz Kanton Zürich zuständig. Die notwendigen Vorab-
klärungen mit der Schulgemeinde Dübendorf und dem Schweizerischen Roten Kreuz Kanton 
Zürich sind bereits getroffen worden. Die Datenerhebung wird Ende Schuljahr 2012/13 ab-
geschlossen. Der Schlussbericht liegt Ende 2013 vor, die Umsetzung erfolgt anfangs 2014. 
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2 Forschungsplan 

2.1 Forschungsstand 

2.1.1 Sprachentwicklung von Migrantenkindern 
In unserer mehrsprachigen, multikulturellen Gesellschaft treffen in der Schule Kinder mit 
verschiedensten sprachlichen und kulturellen Hintergründen aufeinander und werden in kul-
turell heterogenen Schulklassen unterrichtet. Für die Schule ist daher die Förderung und In-
tegration zwei- oder mehrsprachiger Kinder zu einer wichtigen Aufgabe geworden. Vor al-
lem die sprachliche Integration von Migrantenkindern aus sozioökonomisch benachteiligten 
Familien stellt für die Schule eine besondere Herausforderung dar, weil die Sprachkompe-
tenzen dieser Kinder in der Zweitsprache Deutsch – im Vergleich zu monolingual aufwach-
senden Kindern – beim Eintritt in den Kindergarten schlecht entwickelt sind (Apeltauer, 
2008; Bayer & Moser, 2009; Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008).  

Kinder aus Migrantenfamilien unterhalten sich zuhause meist in der Herkunftssprache der 
Eltern. Das Erlernen der Zweitsprache Deutsch wird den Migrantenkindern bis zum Eintritt 
in den Kindergarten kaum ermöglicht, weil sich diese Bevölkerungsgruppen vor allem in 
Städten und Agglomerationen auf bestimmte Wohngebiete mit «geringer Integrationskraft» 
konzentrieren und somit der natürliche soziale Kontext für einen bilingualen Spracherwerb 
beziehungsweise für den Erwerb der Zweitsprache Deutsch nicht vorhanden ist (Ceylan, 
2006). Migrantenkindern aus sozioökonomisch benachteiligten Familien fehlt zudem oft die 
Unterstützung in ihrer Schullaufbahn durch ihre Eltern. Diese ungünstige Konstellation trifft 
in der Schweiz für einen besonders grossen Anteil der Migrantenkinder zu, weil ihre Eltern 
einen vergleichsweise niedrigen bildungsbezogenen und sozioökonomischen Status aufwei-
sen, was zum Teil die grossen Leistungsunterschiede zwischen Schülerinnen und Schülern 
mit und ohne Migrationshintergrund erklärt (OECD, 2004, S. 195).  

Migrantenkinder bringen beim Eintritt in den Kindergarten oder in die Schule als Folge des 
bilingualen Spracherwerbs oder des Zweitspracherwerbs mindestens eine andere Sprache als 
Deutsch mit (vgl. Tracy & Gawlitzek-Maiwald, 2000, S. 503). Der bilinguale Spracherwerb 
führt bei Migrantenkindern allerdings häufig zu einer starken und einer schwachen Sprache, 
wobei beim Eintritt in den Kindergarten in der Regel die Herkunftssprache die starke Spra-
che ist (Kielhöfer & Jonekeit, 1995; Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008). Für den 
Schulerfolg hingegen ist die Beherrschung der Unterrichtssprache entscheidend. Im Hinblick 
auf eine erfolgreiche Schullaufbahn wird deshalb die Diskrepanz zwischen der individuell 
schwachen und der gesellschaftlich notwendigen starken Sprache zu einem grundlegenden 
Problem (Rösch, 2001, S. 23f.). Migrantenkinder scheitern daher in unserem Bildungssystem 
überdurchschnittlich häufig aufgrund von ungenügenden Sprachkompetenzen in der Unter-
richtssprache (Jampert, 2002; Kronig, Haeberlin & Eckhart, 2000; Moser, 2002; Müller, 
1997). Dies, obwohl das Angebot an und die Nutzung von Fördermassnahmen insbesondere 
in Kantonen mit einem hohem Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund in den letzten 
Jahren zugenommen hat (Kronig, 2000; Moser, Keller & Tresch, 2003; SKBF, 2006,  
S. 84ff.).  

Das eigentliche Problem liegt also nicht darin, dass das Bildungssystem nicht auf den zu-
nehmenden Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund beziehungsweise auf deren Be-
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dürfnisse und Probleme reagiert hätte. Bis heute ist es jedoch nicht gelungen, die angebote-
nen Stütz- und Fördermassnahmen – insbesondere die Förderung des Zweitspracherwerbs – 
so zu gestalten, dass die Chancen von Migrantenkindern für eine erfolgreiche Schullaufbahn 
nicht bereits beim Schuleintritt massgeblich eingeschränkt sind (List, 2005; Moser & Bayer, 
2008; Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008, Schründer-Lenzen & Merkens, 2006). Zwar 
wurden zahlreiche Ansätze der Förderung von Deutsch als Zweitsprache in die Praxis umge-
setzt, der Forschungsstand zur Wirksamkeit dieser Ansätze ist jedoch mehr als unbefriedi-
gend (Limbird & Stanat, 2006; Stamm, 2009). Betont wird insbesondere, dass die verfügbare 
und die aktive Lernzeit für die Unterrichtssprache in erheblichem Umfang vermehrt werden 
muss (Hopf, 2005; Esser, 2006, Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008). 

Zu einer ähnlichen Einschätzung kommt die im Auftrag der UNESCO-Kommission Schweiz 
durchgeführte Grundlagenstudie zur frühkindlichen Bildung in der Schweiz (Stamm, 2009). 
Die Förderung benachteiligter Kinder und solcher mit besonderen Bedürfnissen wird als be-
sonderer Schwachpunkt beurteilt und «muss grundlegend entwickelt werden» (ebd., S. 9). 
Die Angebote in der Praxis werden hingegen positiv beurteilt, sind doch «vielfältige Ent-
wicklungen im Gange» (ebd., S. 9). Die frühkindliche Entwicklung muss in der Schweiz vor 
allem deshalb ein bildungs- und sozialpolitisches Anliegen werden, weil «Kinder aus unter-
privilegierten, bildungsfernen Familien bereits beim Eintritt in den Kindergarten nicht die 
gleichen Chancen wie privilegiert und bildungsnah aufwachsende Kinder» haben (ebd., S. 
10).  

Die Frage, wie Kinder im Alter von vier bis acht Jahren am besten gefördert werden, be-
schäftigt Bildungsverantwortliche verschiedener Länder seit längerer Zeit. Der Grund dafür 
liegt vor allem in der Einsicht, dass der frühe Zugang zu Betreuung, Bildung und Erziehung 
Kindern aus Familien mit sozioökonomisch benachteiligendem Hintergrund sowie aus sol-
chen mit Migrationshintergrund zu einem besseren Start ins Leben verhilft (vgl. OECD, 
2006; Sylva, Melhuish, Sammons, Siraj-Elatchford & Taggart, 2004). Der Ausbau des vor-
schulischen Bildungssystems und eine zunehmende Dauer des Vorschulprogramms lassen 
den Einfluss des familiären Hintergrunds auf die Schulleistungen der Kinder sinken (vgl. 
Blossfeld et al., 2007). 

Dass sich Investitionen in frühkindliche Bildung lohnen, wurde sowohl mit aufwendigen 
Wirkungsanalysen zu verschiedenen grossflächig erprobten Interventionsprogrammen in den 
USA als auch mit bildungsökonomischen Studien zur Ertragsrate von Bildungsinvestitionen 
nachgewiesen.  

Das High/Scope Perry Preschool-Projekt konnte beispielsweise eindrückliche Langzeiteffek-
te der vorschulischen Bildung nachweisen. Die Teilnahme am Projekt wirkte sich nicht nur 
auf die Schulleistungen positiv aus, sondern generell auf Bildungsabschlüsse und die gesell-
schaftliche Integration (Schweinhart et al., 2005). Andere Förderprogramme waren aller-
dings weniger erfolgreich, wie eine Metaanalyse des «Comprehensive School Reform Quali-
ty Center» des «American Institutes for Research» (CSRQ, 2006) zeigt. Lediglich zwei Pro-
gramme «Success for All» (Slavin & Madden, 2006) und «Direct Instruction» (Engelmann, 
2002) führten zu praktisch bedeutsamen Effekten. Bei sieben weiteren Programmen konnten 
zwar ebenfalls positive Effekte nachgewiesen werden, die in ihrer Stärke allerdings beschei-
den ausfielen. 
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Die Ertragsrate von Bildungsinvestitionen wurde vom Nobelpreisträger James J. Heckman 
zusammen mit Dimitriy V. Masterov untersucht (2007). Die Ertragsrate stellt den über die 
Zeit hinweg kumulierten Nutzen einer Bildungsinvestition ihren anfänglichen Kosten gegen-
über, betrachtet also den Nutzen abzüglich der Kosten. Die Ertragsraten im frühkindlichen 
Bereich sind für Kinder mit sozial benachteiligender Herkunft besonders hoch, wohingegen 
es im Erwachsenenbereich genau umgekehrt ist und die Ertragsraten für Individuen mit sozi-
al benachteiligender Herkunft besonders tief sind, weshalb auch Ökonomen den Ausbau ei-
nes kostenlosen, aber auch verpflichtenden Förder- und Betreuungsangebots im Vorschulbe-
reich fordern (Wössmann, 2007).  

Der Forschungstand führt zu einem relativ klaren Bild: Dass sich Investitionen in frühe Bil-
dung insbesondere für sozioökonomisch benachteiligte (Migranten-)Kinder lohnen, ist aus 
wissenschaftlicher Perspektive unbestritten. Völlig offen ist hingegen, in welche Massnah-
men investiert werden soll, damit zweisprachig aufwachsende Migrantenkinder den sprachli-
chen Rückstand in der Zweitsprache Deutsch bis zum Eintritt in die Schule aufholen.  

2.1.2 Bilingualer Spracherwerb 
Beim Zweitspracherwerb der Migrantenkinder wird zwischen doppeltem beziehungsweise 
bilingualem Spracherwerb und frühem Zweitspracherwerb unterschieden. Kinder, die beim 
Eintritt in den Kindergarten oder in die Schule bereits mindestens eine andere Sprache neben 
Deutsch sprechen, werden als Kinder mit bilingualem Spracherwerb bezeichnet, auch wenn 
der Grad der Sprachbeherrschung in den Sprachen sehr variieren kann (Rösch, 2001,  
S. 23f.). Kinder, die unmittelbar aus dem Herkunftsland eingereist sind und ohne Deutsch-
kenntnisse in die Schule aufgenommen werden – sogenannte Seiteneinsteiger – werden hin-
gegen als Kinder mit frühem Zweitspracherwerb bezeichnet. Allerdings ist die Unterschei-
dung zwischen bilingualem Spracherwerb und Zweitspracherwerb als Kontinuum zu verste-
hen, wobei es in der Forschung unterschiedlich «strenge» Definitionen gibt. Die einen spre-
chen nur dann von Bilingualismus, wenn einem Kind beide Sprachen innerhalb der ersten 
Wochen nach Geburt angeboten werden, während andere von einem simultanen Spracher-
werb sprechen, wenn die zweite Sprache bis zum dritten oder bis zum fünften Lebensjahr 
hinzukommt (vgl. Tracy & Gawlitzek-Maiwald, 2000, S. 503). Das letztgenannte Kriterium 
erfüllen auch Kinder aus monolingualen fremdsprachigen Familien, denn sie werden spätes-
tens beim Eintritt in den Kindergarten – also mit vier bis fünf Jahren – regelmässig mit der 
deutschen Sprache konfrontiert. Wie gut die deutschen Sprachkenntnisse solcher Kinder zu 
diesem Zeitpunkt bereits sind, hängt sehr stark von der sprachlichen Praxis ihres grösseren 
familiären und nachbarschaftlichen Umfeldes ab, in dem sie aufwachsen. 

Der Stand des heutigen Wissens über den bilingualen Spracherwerb von Kindern kann an-
hand der von Tracy (2002) dargestellten sechs Punkte zusammengefasst werden: (1) Kinder, 
die von frühester Kindheit an mit zwei Sprachen konfrontiert werden, sind nicht überfordert, 
(2) Kinder können die Sprachen früh trennen und «wissen» bei Wortkombinationen, dass sie 
es mit verschiedenen Sprachen zu tun haben, (3) der Erwerbsverlauf folgt in beiden Spra-
chen im Wesentlichen den Meilensteinen der entsprechenden monolingualen Entwicklung, 
(4) dennoch können sich die beiden Systeme asynchron entwickeln, (5) manche Kinder 
durchlaufen eine mehr oder weniger intensive Phase des Mischens und (6) bereits im Alter 
von zwei bis drei Jahren sind bilinguale Kinder in der Lage, ihre Sprachwahl kontextange-
messen zu kontrollieren. Insgesamt muss davon ausgegangen werden, dass Zweisprachigkeit 
an sich weder positive noch negative Folgen hat (McLaughlin, 1978) und dass die Auswir-
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kungen des Bilingualismus sowohl von linguistischen als auch von sozialen und psychologi-
schen Faktoren beeinflusst werden.  

2.2 Stand der eigenen Forschung zum Thema 

Im Jahr 2003 wurde im Auftrag der Bildungsdirektion des Kantons Zürich mit der Durchfüh-
rung einer Längsschnittstudie begonnen, mit der die Schullaufbahn und die Kompetenzent-
wicklung einer Kohorte von Schülerinnen und Schülern vom Eintritt in die erste Klasse bis 
zum Ende der obligatorischen Schulzeit verfolgt wird (Moser, Stamm & Hollenweger, 2005; 
Moser & Hollenweger, 2008). Bereits die erste Erhebung beim Eintritt in die erste Klasse der 
Primarschule machte deutlich, wie unterschiedlich die Voraussetzungen der Kinder für eine 
erfolgreiche Schullaufbahn sind. Ein grosser Teil der Kinder hat beim Eintritt in die Primar-
schule im Lesen und in der Mathematik die Ziele der ersten Klasse bereits erreicht. Im Ge-
gensatz dazu verfügt ein ebenfalls grosser Anteil der Kinder über nahezu keine Kompeten-
zen im Lesen und in der Mathematik. Kinder mit Migrationshintergrund beziehungsweise 
aus sozioökonomisch benachteiligten Familien verfügen beim Eintritt in die Schule insbe-
sondere über einen schlecht entwickelten Wortschatz in der Unterrichtssprache (Moser, 
2005, S. 178).  

Die Ergebnisse zeigen, dass die Orientierung am Alter der Kinder als Entscheidungskriteri-
um für den Übertritt vom Kindergarten in die erste Klasse der Primarschule in keiner Weise 
zu homogenen Lerngruppen führen kann. Aufbauend auf diesen Erkenntnissen werden in der 
Schweiz seit Sommer 2004 zwei neue Modelle von Schuleingangsstufen erprobt. Anstelle 
des zweijährigen Kindergartens besuchen Kinder in Schulversuchsklassen eine dreijährige 
Grundstufe oder eine vierjährige Basisstufe. Bei der Grund- und Basisstufe werden der Kin-
dergarten und die erste beziehungsweise die erste und zweite Klasse der Primarschule zu-
sammengefasst. Die Kinder werden individuell gefördert und gemäss ihres Entwicklungs-
standes in die Kulturtechniken eingeführt. Unterrichtet wird in altersdurchmischten Klassen 
mit dem Ziel, den Entwicklungsstand und die Bedürfnisse der Kinder zu berücksichtigen, 
wenn Entscheidungen über die Gestaltung des Lernprozesses und den Übertritt in die Pri-
marschule gefällt werden. Dementsprechend soll auch die Verweildauer in der neuen Schul-
eingangsstufe flexibel gehandhabt werden (vgl. EDK 2006, S. 19).  

Die neuen Modelle der Eingangsstufe werden zwar als erfolgreich bezeichnet, weil sie sich 
an einem ganzheitlichen Bildungsbegriff orientieren (Stamm, 2009, S. 13). Unsere Längs-
schnittstudie mit insgesamt fünf Messzeitpunkten vom Eintritt in die Schuleingangsstufe bis 
zum Ende der dritten Klasse der Primarschule zeigt jedoch auch, dass der Anfangsrückstand 
von Kindern mit Migrationshintergrund trotz individueller Förderung bestehen bleibt. Insbe-
sondere der Wortschatz bleibt deutlich hinter jenem von einheimischen Kindern zurück (Mo-
ser, Bayer & Berweger, 2008; Bayer & Moser, 2009).  

Strukturelle Rahmenbedingungen allein bewirken kaum eine bessere Nutzung des Potenzials 
der Kinder im Vorschulalter. Aus einer linguistischen Perspektive werden die grossen Rück-
stände von Migrantenkindern zudem nicht einfach durch die Vermittlung der Unterrichts-
sprache kompensiert. Vielmehr benötigen diese Kinder vor dem Schuleintritt zusätzliches 
«Weltwissen», das sie über die Erstsprache schneller und differenzierter aufbauen können 
(Apeltauer, 2008). Zudem sollte die Erkenntnis über den bilingualen Spracherwerb, dass 
zwischen dem Erwerb der Erstsprache und dem Erwerb der Zweitsprache ein Zusammen-
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hang besteht, pädagogisch genutzt werden. Verschiedene Studien weisen darauf hin, dass das 
Beherrschen der Erstsprache für den erfolgreichen Erwerb der Zweitsprache eine notwendige 
Bedingung ist (Baker & De Kanter, 1983; Baker & Pyrs-Jones, 1998; Baur & Meder, 1992; 
Preibusch & Kröner, 1987; Reich & Roth 2002; Romaine 1994). 

Ausgehend von diesen linguistischen Theorien über den Zweitspracherwerb von Migranten-
kindern wurde im Rahmen des nationalen Forschungsprogramms NFP56 «Sprachenvielfalt 
und Sprachkompetenz in der Schweiz» ein Forschungsprojekt zur Entwicklung der Sprach-
kompetenzen von Migrantenkindern durchgeführt. Zum einen wurde die Sprachentwicklung 
der Migrantenkinder in der Erst- und Zweitsprache vom Eintritt in den Kindergarten bis zum 
Eintritt in die erste Klasse der Primarschule durch vier Sprachstandserhebungen in der Erst- 
und in der Zweitsprache Deutsch verfolgt. Zum andern wurden mit einem quasi-experimen-
tellen Design die Auswirkungen einer sprachwissenschaftlich fundierten Intervention auf die 
Entwicklung der Sprachkompetenzen im Kindergarten überprüft. 

Die Intervention verteilte sich in den beiden Kindergartenjahren auf vier Phasen von je zwölf 
Wochen, während denen die Kinder zwei Lektionen pro Woche in der Erstsprache unterrich-
tet wurden. Dabei wurde der Sprachunterricht in der Erst- und der Zweitsprache inhaltlich 
und didaktisch aufeinander abgestimmt. Zudem wurden die Eltern gezielt in die Sprachför-
derung ihrer Kinder einbezogen und aufgefordert, ihren Kindern zuhause drei Mal pro Wo-
che in der Erstsprache eine Geschichte vorzulesen oder Hörbücher abzuspielen. 

Die Wirkung der Intervention auf die Sprachkompetenzen fiel unterschiedlich aus. Der Ten-
denz nach positive Effekte hatte die Intervention auf die Entwicklung der Sprachkompeten-
zen in der Erstsprache, auf die Entwicklung der allgemeinen kognitiven Grundfähigkeiten 
sowie auf das Fähigkeitsselbstkonzept. Der bilinguale Zugang zur Sprachförderung wurde 
zudem von den beteiligten Eltern als Wertschätzung aufgefasst, was der Zusammenarbeit 
zwischen Schule und Elternhaus zugute kam. Keine Effekte hatte die Intervention auf die 
Entwicklung der Sprachkompetenzen in der Zweitsprache Deutsch. Der Rückstand gegen-
über Kindern, deren Erstsprache Deutsch ist, konnte nicht verringert werden (Moser, Bayer, 
Tunger & Berweger, 2008; Moser, Bayer & Tunger, in Druck).  

2.3 Forschungsfrage 

Aus einer bildungspolitischen Perspektive müssen sowohl die bisherigen strukturellen An-
passungen der Schuleingangsstufe als auch die pädagogischen Programme zur Sprachförde-
rung als unzureichend bezeichnet werden. Zu schlecht sind die Sprachkompetenzen der 
Migrantenkinder beim Schuleintritt. Bis heute ist es in der Deutschschweiz nicht gelungen, 
die Förderung des Zweitspracherwerbs der Migrantenkinder so zu gestalten, dass ihre Chan-
cen auf eine erfolgreiche Schullaufbahn beim Schuleintritt nicht bereits massgeblich einge-
schränkt sind (Moser & Bayer, 2009; Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008).  

Diese primären sozialen Herkunftseffekte, die auf unterschiedliche Entwicklungsmöglichkei-
ten zurückzuführen sind, führen dazu, dass Kinder mit Migrationshintergrund trotz ähnlicher 
Potenziale die Schullaufbahn mit geringerem Vorwissen starten und schlechtere schulische 
Leistungen erreichen als Kinder ohne Migrationshintergrund. Gelingt es nicht, diese primä-
ren sozialen Ungleichheiten auszugleichen, dann ergibt sich für die Schule ein Folgeprob-
lem. Denn die Segregation der Schülerpopulation nach bildungsrelevanten Merkmalen ist – 
vor allem in städtischen Gebieten – in der Schweiz so weit fortgeschritten, dass sich Kinder 
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aus sozioökonomisch benachteiligten Migrationsfamilien nicht gleichmässig verteilen, son-
dern in Schulklassen konzentriert vorkommen (Moser, 2005).  

Die soziale und kulturelle Zusammensetzung einer Schulklasse ist aber für die Leistungs-
entwicklung nicht unbedeutend. Es gehört mittlerweile zu den gut abgesicherten Befunden, 
dass in Klassen mit einem hohen Anteil an Kindern aus sozioökonomisch benachteiligten 
Verhältnissen beziehungsweise in Klassen mit einem hohen Anteil an Kindern mit ungenü-
genden Kenntnissen der Unterrichtssprache insgesamt geringere Leistungen erzielt werden 
(Coradi Vellacott, Hollenweger, Nicolet & Wolter, 2003; Moser & Rhyn, 2000; Rüesch, 
1998; Stanat, 2006). Die primären sozialen Ungleichheiten werden dadurch durch sekundäre 
soziale Ungleichheiten verstärkt, was für Kinder mit Migrationshintergrund zu einer doppel-
ten Benachteiligung führt.  

Ohne Erfolg bei der Förderung der Sprachkompetenzen von Migrantenkindern in der Zweit-
sprache Deutsch bis zum Schuleintritt werden die primären sozialen Ungleichheiten in der 
Schule nicht nur zementiert, sondern durch ungünstige Lehr-Lern-Bedingungen in Klassen 
mit einem hohen Anteil an Kindern mit ungenügenden Kenntnissen der Unterrichtssprache 
zusätzlich verstärkt (Kompositionseffekte) (Baumert, Stanat & Watermann, 2006; Baumert, 
Trautwein & Artelt). Bei der Lösung dieses Problems sieht sich die Bildungspolitik gleich 
mit zwei Problemen konfrontiert.  

Zum einen ist Immersion nicht nur ein Erfolg versprechendes Modell für die Sprachförde-
rung, sondern auch ausserhalb der Schule eine notwendige Voraussetzung für den bilingua-
len Spracherwerb und die Integration von Migrantenkindern. Das Erlernen von Deutsch in 
einem natürlichen sozialen Kontext ist für Kinder mit Migrationshintergrund meist weder 
zuhause noch in der Schule gegeben. Diese sprachanregende Umgebung in der Zweitsprache 
Deutsch lässt sich jedoch durch bildungspolitische Massnahmen allein kaum erreichen.  

Zum andern ist es im Alter von fünf Jahren längst zu spät, um die Chance des simultanen 
Spracherwerbs (doppelter Spracherwerb) zu nutzen (Tracy, 1996). Die Bildungspolitik kann 
aber Massnahmen zur Sprachentwicklung von Migrantenkindern im Kleinkindalter nur be-
dingt treffen, weil sie für die Bildung der Kinder bis zum Eintritt in den Kindergarten oder in 
die Grund- oder Basisstufe nicht zuständig ist.  

Aufgrund dieser schwierigen Konstellation ist die Bildungspolitik umso mehr auf Erkennt-
nisse über erfolgreiche Modelle zur Sprachentwicklung von Migrantenkindern im Vorschul-
alter angewiesen. Unsere zentrale Forschungsfrage lautet deshalb: 

Wie müssen die Sprachkompetenzen von Migrantenkindern im Kindergarten gefördert 
werden, damit diese Kinder beim Schuleintritt nicht bereits mit erheblichen Defiziten dem 
Unterricht in deutscher Sprache folgen müssen? 

Zur Beantwortung dieser Forschungsfrage soll ein Modell zur Sprachförderung von Migran-
tenkindern umgesetzt werden, das auf den Erkenntnissen über den bilingualen Spracherwerb 
von Migrantenkindern und über die Bedeutung von Familie und sozialem Umfeld für die 
Sprachentwicklung beruht. In Anbetracht der grossen sprachlichen Defizite in der Unter-
richtssprache Deutsch sollen sich die Massnahmen zur Sprachförderung in ihrer Intensität 
und Ausrichtung von bisherigen Massnahmen unterscheiden. Zugleich soll das Modell pra-
xistauglich und für Schulen einfach umsetzbar sein.  
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2.4 Kernelemente einer Erfolg versprechenden Sprachförderung von 
Migrantenkindern 

2.4.1 Intensive Sprachförderung in der Unterrichtssprache 
Kinder, die Deutsch als Zweitsprache mit drei bis vier Jahren auf natürliche Art und Weise 
lernen, eignen sich gewisse Merkmale der deutschen Syntax (beispielsweise Verbstellung 
oder Funktion der Finitheitsmarkierung) ebenso treffsicher und zügig an wie Erstsprachler 
(Tracy, 2007). Im Gegensatz dazu bekunden erwachsene Personen damit grosse Mühe. 
Daneben gibt es aber auch Gebiete der Grammatik, die bereits von Kleinkindern nicht mehr 
wie im Erstspracherwerb – auf natürliche Art und Weise – erworben werden. Vielmehr ent-
spricht die Aneignung dieser Kompetenzen dem Lernen von erwachsenen Personen, die eine 
Zweitsprache erlernen. Speziell davon betroffen ist die Flexionsmorphologie wie Deklinati-
on oder Konjugation (Meisel, 2007).  

Trotz den Vorteilen des frühen Zweitspracherwerbs reicht für bilingual aufwachsende Kin-
der die natürliche Sprachprogression nicht aus, um in der Zweitsprache Deutsch die gramma-
tikalischen Strukturen und Gesetzmässigkeiten auf gleichem Niveau wie monolingual auf-
wachsende deutschsprachige Kinder erwerben zu können. Die Migrantenkinder sind deshalb 
zusätzlich auf einen sprachlich instruktiven Input – wie beim klassischen Fremdsprachenler-
nen – angewiesen (Penner, 2003). Ein Kind wird in den ersten fünf Jahren des Spracher-
werbs mit über 6 Millionen Äusserungen in der Muttersprache konfrontiert (Birdsong, 2005). 
Um in einer Zweitsprache eine vergleichbar hohe Kompetenz zu erreichen, ist neben Motiva-
tion, Einstellungen, Sprachlerneignung, Sprachlernerfahrungen sowie sozialem Kontext 
(Herkunft, Bildung) ein ähnlich hoher Input in einem entsprechenden Umfeld entscheidend.  

Die Befunde zum Zweitspracherwerb von Kleinkindern sprechen für einen möglichst frühen 
Zeitpunkt des Erlernens einer zweiten Sprache, damit die Vorteile des natürlichen Spracher-
werbs genutzt werden können. Sie sprechen jedoch auch für eine möglichst frühe, intensive 
und didaktisch aufbereitete Förderung der Zweitsprache, um zweisprachige Kinder mit 
Migrationshintergrund ab dem Eintritt in den Kindergarten beim Erwerb der deutschen Spra-
che zu unterstützen (Blossfeld et al., 2007).  

2.4.2 Einbezug der Eltern  
Die Bedeutung der Schule für den Spracherwerb ist beschränkt, denn der Spracherwerb ist 
ein Prozess, dessen Verlauf von einer Reihe interagierender Faktoren abhängt und der insbe-
sondere durch den Zugang zur Sprache in sozialen Kontexten beeinflusst wird (Ritterfeld, 
2000, S. 435f.). Den stärksten Einfluss auf die Sprachkompetenzen von Kindern hat denn 
auch die häusliche Anregung, die (a) direkt, (b) über die Unterstützung der Schullaufbahn 
sowie (c) über die Förderung des Selbstbewusstseins in Bezug auf die schulbezogenen 
Schriftsprachleistungen erfolgt (Verhoeven & Aarts, 1998). Die Qualität des Familienset-
tings erklärt knapp das Doppelte an Entwicklungsunterschieden bei Kindern wie die Qualität 
der institutionellen Settings (Tietze, Rossbach & Grenner, 2005). Entscheidend insbesondere 
für die Sprachentwicklung ist dabei der (familiäre) Zugang zur Schriftsprachkultur wie 
Buchbesitz, Verfügbarkeit und Nutzung schriftsprachlicher Texte oder Lese- und Vorlese-
gewohnheiten (Böhme-Dürr, 2000, S. 447; Reich & Roth, 2002, S. 35).  
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Die Befunde über die Bedeutung der Eltern für den Spracherwerb sprechen dafür, dass ein 
bilingualer Zugang zur Sprachförderung durchaus wertvoll ist, zumal er die Zusammenarbeit 
zwischen Schule und Elternhaus erleichtert, weil er von den Eltern als Wertschätzung aufge-
fasst wird (Moser, Bayer, Tunger & Berweger, 2008). Eltern sollten dazu angeregt werden, 
ihren Kindern Literalitätserfahrungen zuhause in der Erstsprache zu ermöglichen (Apeltauer, 
2007, S. 8). Allerdings entbindet diese Aufgabe die Eltern von Migrantenkindern nicht da-
von, die Unterrichtssprache Deutsch ebenfalls zu lernen. Zwar gibt es Hinweise dafür, dass 
sich Migranten dank der Herkunftssprache auf dem Arbeitsmarkt besser präsentieren und ein 
angemessenes Gefühl für den eigenen Wert und den Wert ihrer sprachlichen Identität entwi-
ckeln können (Grin, Rossiaud & Kaya, 2003, S. 449). Das Beibehalten der Herkunftsspra-
che, aber auch die Bilingualität oder ethnische Netzwerke sind hingegen für die Integration 
kaum von Bedeutung (Esser, 2006, S. 94). Die Kenntnisse der Unterrichtssprache Deutsch 
erleichtern zudem den Kontakt zwischen Schule und Elternhaus. Sie sind meist eine Bedin-
gung dafür, dass die Eltern in ihrer Aufgabe zur Hinführung der Kinder zu Literalität ange-
leitet und ihnen die Funktionsweise des Schweizer Bildungssystems näher gebracht werden 
kann.  

2.4.3 Sprachen lernen in natürlichen sozialen Kontexten 
Eines der grössten Probleme des bilingualen Spracherwerbs von Migrantenkindern ist, dass 
die Segregation der Bevölkerung nach bildungsrelevanten und ethnischen Merkmalen vor 
allem in Städten so weit fortgeschritten ist, dass der natürliche soziale Kontext für einen bi-
lingualen Spracherwerb beziehungsweise für den Erwerb der Zweitsprache Deutsch für viele 
Migrantenkinder äusserst ungünstig ist. Die ethnischen Konzentrationen in Wohngebieten 
erschweren den Erwerb einer Landessprache der ohnehin benachteiligten Migrantenkinder 
massgeblich (Esser, 2006, S. 42ff.). Meist fehlen den Migranteneltern die zweisprachlichen 
Kompetenzen, die ihren Kindern den bilingualen Spracherwerb erleichtern würden. Die un-
günstigen Konstellationen bleiben in der Schule erhalten, weil sich die ethno-linguistische 
beziehungsweise soziale Zusammensetzung der Schule kaum von jener des Wohngebiets 
unterscheidet (Moser, 2005).  

Eine sprachlich anregende Umgebung in der Zweitsprache Deutsch ist eine notwendige Vor-
aussetzung für den bilingualen Spracherwerb, aber auch für den kindlichen Zweitspracher-
werb im Alter von fünf bis zehn Jahren. Setzt der Zweitspracherwerb erst nach dem zehnten 
Lebensjahr ein, dann spricht man vom Zweitspracherwerb bei Erwachsenen. Wie der Zweit-
spracherwerb verläuft und welche Zweitsprachkompetenzen erreicht werden, hängt nicht nur 
vom Beginn und der Dauer, sondern vor allem auch von der Intensität des Kontakts mit der 
Zweitsprache ab (Rauch, 2007).  

2.5 Detaillierter Forschungsplan 

2.5.1 Projektziel 
Das Projekt greift ein bildungspolitisches Problem auf, mit dem Ziel, Wissen über die schuli-
sche Integration von Migrantenkindern in erster Linie durch Förderung der Kompetenzen in 
der Zweitsprache zu generieren, das für die Gestaltung der Vorschule relevant sein wird. Aus 
politischer Perspektive ist unbestritten, dass der schulischen Benachteiligung von zwei- und 
mehrsprachigen, sozioökonomisch benachteiligten Migrantenkindern nur dann entgegenge-
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wirkt werden kann, wenn deren Sprachkompetenzen bereits im Vorschulalter – besser noch 
früher (Grimm & Guadatiello, 2005) – gezielt gefördert werden. Zur Nutzung sämtlicher 
Humanressourcen und zum Abbau von primären sozialen Ungleichheiten, aber auch zur 
Stärkung der Volksschule durch Verhinderung von Klassen mit ungünstigen Lehr-Lern-
Bedingungen muss mit allen Mitteln erreicht werden, dass alle Kinder spätestens zwei Jahre 
nach Eintritt in den Kindergarten die Unterrichtssprache beherrschen. 

Ziel und Forschungsfrage sind in erster Linie durch ein pädagogisches und bildungspoliti-
sches Erkenntnisinteresse geleitet. Mittels einer quasi-experimentellen Längsschnittstudie 
soll überprüft werden, ob sich die postulierten Kernelemente einer Erfolg versprechenden 
Sprachförderung von Migrantenkindern zweckvoll umsetzen lassen, sodass diese Kinder 
beim Schuleintritt ohne Defizite dem Unterricht in deutscher Sprache folgen können. 

Pädagogisches und bildungspolitisches Erkenntnisinteresse wird auch dahingehend verstan-
den, dass die Umsetzung der Kernelemente eines Erfolg versprechenden Modells der 
Sprachförderung auf bestehende Angebote zurückgreift, diese aber in synthetischer Form, 
zielgerichtet und didaktisch optimiert nutzt. Das Modell soll von jeder Schule umgesetzt 
werden können. Die Ausarbeitung und Umsetzung des Modells erfolgt mit der Primarschul-
gemeinde Dübendorf. In der Zürcher Gemeinde Dübendorf ist in den letzten Jahren der An-
teil fremdsprachiger Kinder im Kindergarten stark angestiegen. Er liegt aktuell bei rund 55 
Prozent (Primarschule Dübendorf, 2008). Die Primarschule Dübendorf hat daher ein grosses 
Interesse, Erkenntnisse über eine erfolgreiche sprachliche Integration von Migrantenkindern 
aus sozioökonomisch benachteiligten Familien zu gewinnen und ein Modell der Sprachför-
derung zu erproben, das sich in Zukunft ohne grossen Aufwand umsetzen lässt.   

2.5.2 Modell der Sprachförderung 
Die Kernelemente einer Erfolg versprechenden Sprachförderung von Migrantenkindern sind 
für die Unterrichtspraxis nicht neu. Sie sind von verschiedenen Institutionen bereits aufge-
griffen, jedoch noch nie systematisch und in Kombination umgesetzt worden. Entsprechend 
den Erkenntnissen über die Sprachkompetenzen von Migrantenkindern in der Zweitsprache 
Deutsch sowie über die ungünstigen Konstellationen beim Zweitspracherwerb umfasst das 
Modell (1) die Intensivierung des Sprachunterrichts in Deutsch, (2) den Einbezug der Eltern 
sowie (3) die Nutzung natürlicher sozialer Kontexte.  

(1) Intensivierung des Sprachunterrichts in Deutsch 
Die Sprachförderung in der Unterrichtssprache geniesst im Kanton Zürich unter der Be-
zeichnung «Unterricht in Deutsch als Zweitsprache (DaZ)» auf der Kindergartenstufe einen 
hohen Stellenwert. Der DaZ-Unterricht findet integriert in die Unterrichtszeit und auf Hoch-
deutsch statt. In Absprache mit der Lehrperson der Kindergartenstufe arbeitet die DaZ-
Lehrperson mit einzelnen Kindern, mit Gruppen oder mit Halbklassen. Explizites Ziel des 
Unterrichts auf der Kindergartenstufe ist es, dass die Kinder beim Eintritt in die Primarstufe 
über genügend Deutschkompetenzen verfügen, um dem Unterricht folgen zu können. Mit 
Hilfe des DaZ-Unterrichts sollen Hörverstehen, Weltwissen und Wortschatz ausgebaut wer-
den. Die Sprachförderung in der Zweitsprache Deutsch umfasst im Kindergarten mindestens 
vier Lektionen pro Woche. Die DaZ-Lehrperson fördert die Schülerinnen und Schüler nach 
einem individuellen Förderplan und setzt ein didaktisch angemessenes Lehrmittel ein, das 
vom Institut für Interkulturelle Kommunikation entwickelt wurde (Bildungsdirektion des 
Kantons Zürich, 2007).  
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(2) Einbezug der Eltern 
Die Gemeinde Dübendorf hat bereits im Schuljahr 2008 das Projekt «Einbezug fremdspra-
chiger Eltern» gestartet mit dem Ziel, möglichst viele Ressourcen ausserhalb der Schule zu 
nutzen, um fremdsprachige Kinder bis zum Schuleintritt in den Sprachkompetenzen und in 
den Grundfertigkeiten auf einen Stand zu bringen, der eine positive Schullaufbahn ermög-
licht. Kernstück des Projekts ist der Deutschunterricht mit Eltern. An einem Nachmittag un-
terrichten zwei Lehrpersonen gemeinsam die fremdsprachigen Kindergartenkinder, deren 
Eltern und deren Geschwister im Vorschulalter. Ziel ist es, dass die Kinder gemeinsam mit 
ihren Eltern Deutsch lernen und die Eltern zudem erfahren, wie die Schule in der Schweiz 
funktioniert und wie sie ihre Kinder zuhause fördern können. Je nach Thema werden an die-
sem Nachmittag Eltern und Kinder gemeinsam oder getrennt unterrichtet.  

(3) Natürlicher sozialer Kontext 
Zur Unterstützung des Zweitspracherwerbs von Migrantenkindern im natürlichen sozialen 
Kontext werden zurzeit zwei Möglichkeiten angeboten.  

«Mitten unter uns» ist ein Integrationsangebot des Schweizerischen Roten Kreuzes Kanton 
Zürich mit dem Ziel, die Deutschkenntnisse von Kindern und Jugendlichen aus Migrations-
familien zu fördern, sie mit den Lebensgewohnheiten in der Schweiz vertraut zu machen und 
ihnen zu einer verbesserten Orientierung im Alltag zu verhelfen. Die fremdsprachigen Kin-
der verbringen einen Nachmittag pro Woche bei einer deutschsprachigen Familie oder bei 
einer deutschsprachigen Person, wodurch sie einen unbeschwerten Umgang mit der deut-
schen Sprache erfahren. Die Gastgebenden spielen mit den Kindern, kaufen gemeinsam ein 
und unterhalten sich mit ihnen in Deutsch (SRK Kanton Zürich, ohne Jahr). 

Eine zweite Möglichkeit bietet das Bundesamt für Sport (BASPO) in Form von Jugend-und 
Sport-Kursen unter der Bezeichnung J+S-Kids. J+S-Kids ist ein polysportives Bewegungs- 
und Sportangebot für 5- bis 10-jährige Kinder mit dem Ziel einer altersgerechten, umfassen-
den und qualitativ hochstehenden Bewegungs- und Sportförderung. Schulen können als Or-
ganisatoren von Jugend-und Sport-Kursen auftreten. Die Kurse werden vom BASPO pau-
schal entschädigt (BASPO, 2008). Die Kurse können von allen Kindergartenkindern besucht 
werden und leisten in diesem Sinne einen Beitrag für das sprachliche und soziale Lernen in 
einem natürlichen sozialen Kontext. 

Die Inhalte der drei Kernelemente der Intervention entsprechen einer Kombination aus im-
pliziter und expliziter Sprachförderung (Ellis, 1994; Gasparini, 2004), die beispielsweise 
beim Jacobs-Summercamp-Projekt erfolgreich umgesetzt wurde (Stanat & Müller, 2005). 
Ausserdem entsteht so für das Kind ein Wechselverhältnis von Spracherwerb und Lernen 
(Guadatiello, 2005). Zudem berücksichtigt das Modell die Forderung nach der Einbindung 
der Eltern. Da eine intensive Zusammenarbeit Schule-Elternhaus für eine erfolgreiche Schul-
laufbahn zentral ist (Bos et al., 2004; Grimm & Guadatiello, 2005; Nauck, Diefenbach & 
Petri, 1998; Zimmermann & Spangler, 2001). 

Abbildung 1 zeigt die zeitliche Umsetzung des Modells. An zwei Vormittagen besuchen die 
Kinder den DaZ-Unterricht (Deutsch als Zweitsprache) während zwei Lektionen. An einem 
Nachmittag besuchen die Kinder den DaZ-Unterricht gemeinsam mit ihren Eltern, ebenfalls 
während zwei Lektionen. Einen Nachmittag verbringen die Kinder in einer Gastfamilie und 
jede zweite Woche besuchen sie einen Kurs von Jugend und Sport (J+S-Kids).  
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Abbildung 1: Beispiel-Stundenplan 

 Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

 DaZ   DaZ 

 DaZ   DaZ Vormittag 

     

Nachmittag 
DaZ  
mit 

Eltern 
 

mitten 
unter 
uns 

J+S-Kids  

Anmerkungen: DaZ: Deutsch als Zweitsprache 
mitten unter uns: Nachmittag in einer Gastfamilie 
J+S-Kids: Kurse zur Bewegungs- und Sportförderung 

2.5.3 Hypothesen 
Aufgrund der Erkenntnisse zum bilingualen Spracherwerb von Migrantenkindern werden 
folgende Hypothesen überprüft: 

H1 Durch eine gezielte und intensive Förderung der Zweitsprache im Kindergarten ge-
lingt es den Migrantenkindern, ihre sprachlichen Rückstände gegenüber Kindern mit 
Erstsprache Deutsch bis zum Eintritt in die Schule aufzuholen [keine Unterschiede in 
der Unterrichtssprache Deutsch zwischen Kindern mit und ohne Migrationshin-
tergrund].  

H2 Die gezielte und intensive Förderung der Zweitsprache im Kindergarten hat eine 
nachhaltige Wirkung auf den Schulerfolg in der ersten Klasse der Primarschule. Zwi-
schen den zweisprachigen Migrantenkindern und den Kindern mit Erstsprache 
Deutsch gibt es am Enden der ersten Klasse keine Unterschiede in den Fachbereichen 
Deutsch und Mathematik [keine Unterschiede in den Schulleistungen zwischen Kin-
dern mit und ohne Migrationshintergrund].  

H3 Die Dauer der Beschäftigung mit der Zweitsprache Deutsch im Kindergarten hängt 
positiv mit den sprachlichen Kompetenzen in der Zweitsprache Deutsch und positiv 
mit den Kompetenzen in den Fachbereichen Deutsch und Mathematik am Ende der 
ersten Klasse zusammen [je mehr Angebote genutzt werden, desto besser sind die 
Sprachkompetenzen und die Schulleistungen]. 

H4 Die Einstellungen der Eltern sowie die Teilnahme der Eltern am «Eltern-Kind-
Deutschkurs» hat einen positiven Effekt auf die Kompetenzen in der Zweitsprache 
Deutsch sowie auf die mathematischen Kompetenzen [Kinder, deren Eltern einbezo-
gen werden, erreichen bessere Kompetenzen als Kinder, deren Eltern nicht am Projekt 
teilnehmen]. 

Mit den Hypothesen wird überprüft, inwieweit die primären sozialen Ungleichheiten in den 
ersten beiden Jahren der Schuleingangsstufe (Vorschule) verringert werden können.  
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2.5.4 Methodisches Vorgehen 

Quasi-experimentelles Design 
Die Überprüfung der Wirkungen des Modells der Sprachförderung beziehungsweise der ent-
sprechenden Hypothesen verlangt eine mehrmalige Erfassung der sprachlichen und mathe-
matischen Kompetenzen bei einer genügend grossen Anzahl von Migrantenkindern, verbun-
den mit einem quasi-experimentellen Design.  

Tabelle 2.1 gibt einen Überblick über das Untersuchungsdesign. Es werden zwei Experimen-
tal- und zwei Kontrollgruppen unterschieden. Die Experimentalgruppen werden aus Kindern 
der Gemeinde Dübendorf gebildet, die im Sommer 2010 in den Kindergarten eintreten. Die 
Kontrollgruppen entsprechen Kindern, die zwischen 2004 und 2008 bei Forschungsprojekten 
involviert waren und in der Deutschschweiz wohnhaft sind (Moser, Bayer & Berweger, 
2008). Die sprachlichen und mathematischen Kompetenzen wurden bei diesen Kindern mit 
den gleichen Messinstrumenten und zu den entsprechenden Zeitpunkten im Schuljahr zwi-
schen August 2004 und Juni 2008 erfasst.  

Tabelle 2.1:  Untersuchungsdesign 

 EG1 EG2 KG1 KG2 

Erhebung Deutsch- und Mathematikkompetenzen 
t1: 9;2010 x x (x) (x) 

Sprachunterricht: DaZ x x   

Elterneinbezug: DaZ für Eltern x    

Nachmittag in einer Gastfamilie/J+S-Kids x    
Erhebung Deutsch- und Mathematikkompetenzen 
t2: 6;2011 x x   

Sprachunterricht: DaZ x x   

Elterneinbezug: DaZ für Eltern x    

Nachmittag in einer Gastfamilie/J+S-Kids x    
Erhebung Deutsch- und Mathematikkompetenzen 
t3: 6;2012 x x (x) (x) 

Schuleintritt x x   

Sprachunterricht: DaZ x x   
Erhebung Deutsch- und Mathematikkompetenzen 
t4: 6;2013 x x (x) (x) 

Anmerkung: (x) = Erhebungen in den Kontrollgruppen fanden zwischen 2004 und 2008 statt 
DaZ = Unterricht in Deutsch als Zweitsprache 

Die Experimentalgruppe 1 (EG1) umfasst Migrantenkinder der Gemeinde Dübendorf, die 
beim Eintritt in den Kindergarten über keine oder nur über geringe Deutschkenntnisse verfü-
gen. Die Kinder besuchen im Kindergarten den DaZ-Unterricht, verbringen einen Nachmit-
tag pro Woche in einer Gastfamilie und nehmen am J+S-Kids teil. An einem Nachmittag be-
suchen sie zudem gemeinsam mit ihren Eltern den DaZ-Unterricht. Die Kompetenzen in der 
Zweitsprache Deutsch sowie die mathematischen Fähigkeiten werden insgesamt vier Mal – 
beim Eintritt in den Kindergarten, nach einem Jahr Kindergarten, kurz vor dem Eintritt in die 
Primarschule sowie am Ende der ersten Klasse – erhoben. 
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Die Experimentalgruppe 2 (EG2) umfasst Migrantenkinder der Gemeinde Dübendorf, die 
beim Eintritt in den Kindergarten über keine oder nur über geringe Deutschkenntnisse verfü-
gen. Die Kinder besuchen im Kindergarten den DaZ-Unterricht. Die Kompetenzen in der 
Zweitsprache Deutsch sowie die mathematischen Fähigkeiten werden insgesamt vier Mal – 
beim Eintritt in den Kindergarten, nach einem Jahr Kindergarten, kurz vor dem Eintritt in die 
Primarschule sowie am Ende der ersten Klasse – erhoben. 

Die Kontrollgruppe 1 (KG1) umfasst Migrantenkinder der Deutschschweiz, die beim Eintritt 
in den Kindergarten über keine oder nur über geringe Deutschkenntnisse verfügten. Die Kin-
der besuchten den Kindergarten ohne besondere Fördermassnahmen (jedoch inklusive her-
kömmlichen DaZ-Unterricht von zwei Lektionen pro Woche). Die Kompetenzen in der 
Zweitsprache Deutsch sowie die mathematischen Fähigkeiten wurden insgesamt drei Mal – 
beim Eintritt in den Kindergarten, kurz vor dem Eintritt in die Primarschule sowie am Ende 
der ersten Klasse – erhoben. 

Die Kontrollgruppe 2 (KG2) umfasst Kinder der Deutschschweiz, deren Erstsprache Deutsch 
ist und die beim Eintritt in den Kindergarten im Durchschnitt über dem Alter entsprechende 
Deutschkenntnisse verfügten. Die Kinder besuchten den Kindergarten ohne besondere För-
dermassnahmen. Die Kompetenzen in Deutsch sowie die mathematischen Fähigkeiten wur-
den insgesamt drei Mal – beim Eintritt in den Kindergarten, kurz vor dem Eintritt in die Pri-
marschule sowie am Ende der ersten Klasse – erhoben. 

Stichprobe 
Bis anhin wird in zwei Kindergärten der Gemeinde Dübendorf sowohl DaZ-Unterricht für 
Kinder als auch DaZ-Unterricht für Eltern durchgeführt. Es ist geplant, dass auf das Schul-
jahr 2009/10 und 2010/11 weitere Kindergärten dazukommen. Die Migrantenkinder dieser 
Kindergärten bilden die Experimentalgruppe 1 (EG1). Ziel ist es, dass rund 50 Kinder für die 
Experimentalgruppe 1 gewonnen werden, die sämtliche Bestandteile des Modells zur 
Sprachförderung nutzen. Die Migrantenkinder der restlichen Kindergärten der Gemeinde 
Dübendorf, die keinen DaZ-Unterricht für Eltern durchführen, gehören zur Experimental-
gruppe 2 (EG2). Ziel ist es, ebenfalls rund 50 Kinder für diese Experimentalgruppe zu ge-
winnen. 

Die Kontrollgruppe 1 (KG1) umfasst Kinder der Deutschschweiz, deren Erstsprache nicht 
Deutsch entspricht (rund 240 Kinder). Die Kontrollgruppe 2 (KG2) umfasst ebenfalls Kinder 
der Deutschschweiz. Diese Kinder sprechen jedoch Deutsch als Erstsprache (rund 710 Kin-
der). Weil die Kinder der Experimental- und der Kontrollgruppen nicht anhand eines wissen-
schaftlichen Stichprobeverfahrens gebildet werden konnten, werden verschiedene Methoden 
wie die statistische Kontrolle erfolgsrelevanter Merkmale (allgemeine kognitive Grundfä-
higkeiten beim Eintritt in den Kindergarten, Alter, Geschlecht sowie sozioökonomischer 
Hintergrund) zur besseren Vergleichbarkeit angewendet.  

Datenerhebung 
Die Kompetenzen in Deutsch und in der Mathematik werden mit dem Testinstrument «wort-
gewandt & zahlenstark» (Moser & Berweger, 2007) erfasst. Dieses Instrument wurde bereits 
bei Forschungsprojekten zur gleichen Thematik eingesetzt (Moser, Bayer & Berweger, 2008; 
Moser, Bayer, Berweger & Tunger, 2008), weshalb auf erneute Erhebungen bei den Kon-
trollgruppen KG1 und KG2 verzichtet werden kann.  
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Der Sprachtest umfasst fünf Kompetenzbereiche: Sinnverständnis, phonologische Bewusst-
heit im engeren Sinne (Anlaute ergänzen, Laute verbinden, Anlaute hören), phonologische 
Bewusstheit im weiteren Sinne (Reime hören, Silben klatschen und Silben verbinden), Lesen 
(Buchstaben, Silben, Wörter, Text) sowie aktiver Wortschatz (Nomen, Verben und Adjekti-
ve). Das Testverfahren basiert auf den «Basic Concept Scale» von Bracken (1998), wobei 
verschiedene bestehende Tests und Vorarbeiten berücksichtig wurden (Günther & Günther, 
2004; Kauschke, 2000; Küspert, 1998; Menyuk, 2002; Rothweiler, 2001).  

Der Mathematiktest umfasst Aufgaben zu den folgenden Bereichen: Kardinal-, Ordinal- und 
Rechenzahlaspekt, Vergleich von Mengen und Kenntnis der Zahlensymbole. Auch dieser 
Test wurde unter Berücksichtigung bestehender Tests und Vorarbeiten zusammengestellt 
(Krajewski, 2003; Moser Opitz, 2001; van den Heuvel-Panhuizen, 1995). 

Die Herausforderungen bei der Erfassung der sprachlichen und mathematischen Kompeten-
zen bei 4- bis 6-jährigen Kindern stellen sich vor allem bei der Testdurchführung. Die 
Schwierigkeit liegt darin, trotz der Notwendigkeit der Standardisierung keine rein linguisti-
sche beziehungsweise mathematische, sondern eine möglichst natürliche und spielerische 
Erhebungsform zu finden (Baker & Prys Jones, 1998, S. 86). Die verschiedenen Aufgaben 
werden deshalb innerhalb einer Rahmengeschichte gestellt, durch die der Testleiter das Kind 
führt. Der Test wird als Einzelassessment durchgeführt.  

Zur Beurteilung des allgemeinen kognitiven Grundfähigkeiten wird ein sprachfreier Test 
eingesetzt (Moser, Berweger, & Lüchinger-Hutter, 2004). Verschiedene, für den Erwerb von 
Sprachkompetenzen als wichtig erachtete Merkmale der Herkunftsfamilie werden anhand 
einer Befragung der Eltern (Fragebogen) erhoben. Erfasst werden insbesondere die sozio-
ökonomischen Ressourcen, der Immigrationsstatus, das Bildungsniveau der Eltern, die 
Deutschkenntnisse und die Sprachgewohnheiten innerhalb der Familie sowie familiäre Prak-
tiken zur Vermittlung von Literalität. 

Datenauswertung 
Die Auswertung der Daten erfolgt entsprechend der hierarchischen Struktur von Längs-
schnittdaten im Bildungswesen (vgl. Raudenbush & Bryk, 2002). Es werden Dreiebenenmo-
delle genutzt, um die Abhängigkeit der Kinder innerhalb einer Kindergartenklasse sowie die 
Abhängigkeit der Daten vom mehrmaligen Messen zu berücksichtigen. Da der Lernzuwachs 
als nicht-linear angenommen wird, werden die Ergebnisse mittels quadratischer beziehungs-
weise kubischer Wachstumsmodelle berechnet (vgl. Langer, 2009, S. 241ff.; Singer & Wil-
lett, 2003). 

2.5.5 Zeitplan 
Tabelle 2.2 enthält den Zeitplan des geplanten Projekts inklusive der wichtigsten Meilenstei-
ne. Der Start des Projekts ist auf Anfang 2010 geplant. Das erste halbe Jahr dient der Organi-
sation der Bestandteile der Sprachförderung. Für die Sprachförderung in natürlichen sozialen 
Kontexten werden vom Schweizerischen Roten Kreuz Gastfamilien und -personen gesucht, 
auf ihre Einsätze vorbereitet und während zwei Jahren betreut. Zudem werden Jugend-und- 
Sport-Kurse (J+S-Kids) organisiert. Für die Sprachförderung im Unterricht (Deutsch als 
Zweitsprache) werden die Lehrpersonen durch didaktische Fachkräfte in Zusammenarbeit 
mit der Pädagogischen Hochschule Zürich instruiert sowie in die neusten Lehrmittel einge-
führt.  
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Tabelle 2.2:  Zeitplan mit Meilensteinen 

Zeitfenster Meilensteine 

1–6;2010 Organisation der Bestandteile der Sprachförderung  
(Gastfamilien, J+S-Kids, Unterrichtsmittel etc.) 

6;2010 Information der beteiligten Eltern 

8;2010 Start in den Kindergärten 

9;2010 Erste Erhebung beim Eintritt in den Kindergarten 

6;2011 Zweite Erhebung am Ende des ersten Kindergartenjahres 

10;2011 Erster Zwischenbericht 

6;2012 Dritte Erhebung kurz vor dem Schuleintritt 

10;2012 Zweiter Zwischenbericht 

6;2013 Vierte Erhebung am Ende der ersten Klasse 

12;2013 Schlussbericht 

ab 2014 Umsetzung der Ergebnisse 

  

2.6 Zielpublikum 

Das geplante Projekt weist einerseits einen starken Bezug zur Praxis auf und kann aus dieser 
Perspektive als anwendungsorientiert bezeichnet werden. Andererseits prüft es zentrale 
Hypothesen zum bilingualen Spracherwerb von Migrantenkindern, weshalb es auch als 
grundlagenorientiertes Forschungsprojekt ausgelegt werden kann. Entsprechend diesen Aus-
richtungen kann das Zielpublikum in drei Gruppen eingeteilt werden.  

Die Überprüfung relevanter sprachwissenschaftlicher Hypothesen zum bilingualen Sprach-
erwerb von Migrantenkindern sowie die Beschreibung der Entwicklung der Sprachkompe-
tenzen im Vorschulalter richten sich an ein wissenschaftlich orientiertes Publikum, insbeson-
dere der Disziplinen Sprachwissenschaft, Pädagogik und Psychologie. Die Diskussion der 
Ergebnisse über die Wirkung der Intervention und die Beschreibung der Sprachkompetenzen 
von Migrantenkindern im Vergleich zu den Anforderungen des Bildungssystems richtet sich 
an ein breites Publikum von Politik und Verwaltung. Der enge Bezug des Projekts zur Praxis 
führt automatisch dazu, dass sich die Lehrpersonen des Kindergartens mit der Sprachförde-
rung von Migrantenkindern befassen. Die Durchführung einer gezielten Intervention zeigt 
zudem neue Möglichkeiten im Bereich der Sprachförderung und der Einzeldiagnostik auf, 
die von Gemeinden und Schulen mit einem hohen Anteil an Migrantenkindern für die Aus-
richtung des (Vor-)Schulalltags genutzt werden kann.  

Neben der wissenschaftlichen und spezifisch bildungspolitischen Bedeutung ist auch die  
ökonomische Bedeutung des Projektes im Sinne der besseren Nutzung von Humankapital zu 
betonen. Der Bildung wird in der heutigen Wissensgesellschaft eine Schlüsselrolle zuge-
schrieben, sowohl für den Einzelnen als auch für das Gemeinwohl und den sozialen Zusam-
menhalt einer Gesellschaft. Ein hohes Bildungsniveau ist die Grundlage für den wirtschaftli-
chen Erfolg eines Landes und das Bestehen im Wettbewerb auf innovativen Märkten. Für die 
Zukunft eines zunehmend multikulturellen Landes wie der Schweiz ist es deshalb besonders 
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wichtig, dass insbesondere auch Kinder und Jugendliche aus immigrierten, bildungsfernen 
Familien ihr Leistungspotenzial ausschöpfen.  

2.7 Umsetzungsplan 

Wissens- und Technologietransfer sind für Projekte der Bildungsforschung zentral und seit 
dem zunehmenden Interesse von Politik, Medien und Öffentlichkeit an Bildungsfragen in 
den letzten Jahren einfacher zu realisieren als in der Phase vor PISA (Programme for Inter-
national Student Assessment). Im geplanten Projekt soll sich die Umsetzung auf die drei de-
finierten Gruppen des Zielpublikums ausrichten. 

Der Wissenstransfer in Politik und Verwaltung wird hauptsächlich durch Wissensvermittlung 
in Form von Referaten, Beratungen und Expertisen angestrebt. Von Vorteil ist dabei, dass 
bereits zu mehreren kantonalen Bildungsdirektionen der Deutschschweiz intensive Kontakte 
bestehen, die einen regelmässigen Austausch erlauben. Das Institut für Bildungsevaluation 
hat in den letzten Jahren für verschiedene Bildungsdirektionen der Deutschschweiz Experti-
sen verfasst oder Beratungsmandate ausgeführt.  

Die Erkenntnisse aus dem geplanten Projekt sind insbesondere für Gemeinden von Interesse, 
in denen – wie in Dübendorf – ein vergleichsweise hoher Anteil an Kindern und Familien 
mit Migrationshintergrund lebt. Zur Sicherstellung des Wissenstransfers in Gemeinden und 
Schulen wird deshalb eine Tagung zusammen mit den Projektpartnern (Schulgemeinde Dü-
bendorf und Schweizerisches Rotes Kreuz) organisiert. Dazu werden interessierte Personen, 
die im Umfeld von Schulen mit einem hohen Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund 
arbeiten (Verwaltung, Schulbehörde, Integrationsbeauftragte, Schulleitungen und interessier-
te Lehrpersonen) eingeladen. Die Veranstaltung dient der Diskussion der Ergebnisse sowie 
der Unterstützung von Gemeinden und Schulen, die das gleiche oder ein ähnliches Pro-
gramm der Sprachförderung umsetzen möchten. 

Bei sämtlichen Forschungsprojekten, in denen die Kompetenzen von Schülerinnen und 
Schülern erhoben werden, erhalten die Lehrpersonen jeweils informative Rückmeldungen 
über den Stand der einzelnen Schülerinnen und Schüler, aber auch über den Stand der eige-
nen Klasse. Der Umgang mit Rückmeldungen wird in der Regel durch Weiterbildungsveran-
staltungen, die nach den Erhebungen stattfinden, begleitet. Während der gesamten Projekt-
dauer ist zudem ein regelmässiger Austausch mit der Projektgruppe der Primarschulgemein-
de Dübendorf (Leitung Susanne Hänni) geplant. Als Abschluss werden alle involvierten Per-
sonen der Gemeinde Dübendorf (Behörden, Lehrpersonen, Eltern) zu einer Präsentation und 
Diskussion der Ergebnisse eingeladen. 

Während des laufenden Projekts bezieht sich die Projekttätigkeit hauptsächlich auf die Pra-
xis. Nach Abschluss der Untersuchungsphase erfolgt die Referatstätigkeit mit Zielpublikum 
Behörden und Politik sowie die wissenschaftliche Publikationstätigkeit. Geplant sind drei 
Publikationen in fachwissenschaftlichen Zeitschriften (je ein Artikel in einer praxisorientier-
ten Schweizer Zeitschrift sowie in einem wissenschaftlichen Journal des deutschen und eng-
lischen Sprachraums).  
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